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Me ersten Kabmettsbeeattmgen über die
neue Notverordnung

Bexli « , 24. Äiov. Tie Kabinettsberatungen über die neue
Notverordnung , die heute vormittag begannen , sind im Laufe
des Nachmittags fortgeführt worden . Die hatten zunächst den
Zweck, die Probleme und die Aufgabengebiete sür die einzel¬
nen Ressorts abzugrenzen , damit diese an die praktische Arbeit
gehen können , um die Entwürfe auszuarbeiten , für die die
Leitsätze des Wirtschaftsbeirates di« grundsätzlichen Unter¬
lagen geliefert haben . Es ist nun also damit zu rechnen,
daß die nächsten 10 Tage eine Fülle von Beratungen in den
Ministerien , Chefbesprechungen , Ministerbesprechungen und
Kabinettssitzungen bringen werden . Aus dieser Ausgaben¬
verteilung ergibt sich schon, daß die kommende Notverordnung
eine ganze Reihe von Einzelvorlagen enthalten , also auch
wieder recht umfangreich sein wird . In unterrichteten Kreisen
rechnet man damit , daß das Kabinett trotz der außerordentlich
starken Arbeitsansprüche , die diese Aufgabe an alle Beteilig¬
ten stellt , vor dem Beginn der Basler Verhandlungen , also
etwa am 5. oder 6. Dezember , fertig werden wird.

Stellungnahme der Sozialdemokratie
Berlin , 21. Nov . Der Vorstand der sozialdemokratischen

Reichstagsfraktion nahm am Dienstag den Bericht über die
Verhandlungen mit dem Reichskanzler Dr . Brüning entgegen.
In der Aussprache wurden , wie von der Fraktion mitgeteilt
wird , in erster Linie die durch die Thesen der Reichsregierung
über die Gestaltung des Tarifrechts und den Lohnabbau sich
ergebenden Gefahren für die Lebenshaltung der Massen des
Volkes erörtert . Einmütig gebilligt wurde die entschiedene
^Warnung des Vorsitzenden der sozialdemokratischen Reichs¬
tagsfraktion , Dr . Breitscheid , mit der die Besprechung mit der
Reichsregierung eingeleitet wurde . Eine Aushöhlung des
Tarifrechts und eine weitere Senkung des Reallohns ver¬
schärfe die innerpolitischen Spannungen , führe zu weiterer
wirtschaftlicher Drosselung und Arbeitslosigkeit und rufe
größte Gefahren hervor . Entsprechend dem Beschluß des
Reichstages vom 16. Otkober seien alle Pläne auf Aushöhlung
des Tarisrechts abzulehnen und die Angriffe auf die Unab¬
dingbarkeit des Tarifvertrages abzuwehren . Die sozialdemo¬
kratische Reichstagsfraktion tritt am Dienstag den 1. Dezem¬
ber zusammen.

Gewerkfchaftsriug und Verhandlungsergebnis
des Wirtschaftsbeieats

Berlin , 21. Nov . Ter Gesamtvorstand des Freiheitlich-
nationalen Gewerkschaftsringes nahm den Bericht seines Ver¬

treters im Wirtschastsbeirat über den Verlaus der Verhand¬
lungen entgegen und gab seiner Enttäuschung über das Er¬
gebnis Ausdruck . Eine vom Gewerkschaftlichen Pressedienst
verbreitete einmütige Entschließung besagt , die von der Reichs¬
regierung formulierten Leitsätze zeigten , daß man nicht bis
zu den Kernfragen der Krise vorgedrungen sei. Solange die
Krise immer nur von der Lohnseite her angegangen würde,
müsse sich die katastrophale Schrumpfung des Jnlandsmarktes
sortsetzen . Wenn der deutschen Wirtschaft nur der Weg einer
allgemeinen Senkung aller Gestehungskosten bliebe, dann sei
eine Durchführung Voraussetzung , die mindestens die jetzige
Kaufkraft des Arbeitnehmereinkommens erhalte . Dieses Ziel
könne die Reichsregierung erreichen , wenn sie den stärksten
Druck auf alle anderen Selbstkostenfaktorcn ausübe . Der Ge¬
werkschaftsring erwarte , daß sich die Reichsregierung allen
entgegenstehenden Arbeitgebereinflüssen verschließe . Er warne
vor Erlaß der Notverordnungen -nocheinmal eindringlich vor
jeder Fortsetzung der sür die ganze Wirtschaft verhängnis¬
vollen Politik der einseitigen Massenbelastung.

Der Deutsche Veamteubuud a» die Reichsregierung

Berti « , 21. Nov . Der Deutsche Beamtcnbund hat am
Dienstag folgendes Telegramm an die Reichsregierung zu
Händen des Kanzlers gerichtet:

„Die Bundcsleitung des Deutschen Beamtenbundes hat
heute zu dem Ergebnis der Verhandlungen des Wirtschafts¬
beirates Stellung genommen . Da kein Vertreter der organi¬
sierten Beamtenschaft in den Beirat berufen wurde , war sie
bei ihrer Beurteilung aus den amtlichen Bericht angewiesene
Danach ist die Senkung der Löhne und Gehälter als unver¬
meidlich angesehen worden , wahrend die für die Erhaltung der
Realeinkommen notwendige Senkung , der Lebenshaltungs¬
kosten auf den verschiedensten Gebieten zwar als richtig aner¬
kannt worden ist, ohne daß jedoch durchgreifende Maßnahmen
vorgeschlagen werden . Diese Auffassung erfüllt uns mit ern¬
ster Sorge , weil die Stärkung der Kaufkraft durch erhebliche
Preissenkung Voraussetzung für die Wiederbelebung der
Wirtschaft und die Gesundung der Staatsfinanzen ist. Außer¬
dem hat die Art , wie die mehrfachen Einkommensschmälerun¬
gen und Rechtsminderungen in Reich, Ländern und Gemein¬
den vorgenommen wurde , die Beamten außerordentlich erregt.
Aus alledem haben wir den dringenden Wunsch nach einer
Aussprache mit dem Herrn Reichskanzler , die wir für die näch¬
sten Tage erbitten ."

48V0V0V Arbeitslose
Berlin , 21. Nov . Die Zahl der Arbeitslosen belief sich

nach dem Bericht der Reichsanstatt am 15. November aus
I M 000. Sie hat seit dem 1. November d. I -, nicht zuletzt
infolge der Einstellung der meisten Außenarbeiten um nicht
ganz 220 000 zugcnommen . Die Zunahme in der gleichen Zeit
des Vorjahres war um etwa 12 000 höher , wenngleich der
Stand der Arbeitslosigkeit damals um rund 610 000 niedriger
lag. Am 15. November wurden in der Arbeitslosenversiche-
rund rund 1216 000, in der Krisenfürsorge 138:1000 Haupt-
unterstützungsempsänger gezahlt.

Frankreich sichert sich Sekundanten
Berlin , 21. Nov . Der Sonderausschuß der Bank sür In¬

ternationale Zahlungen kann sich durch Zuwahl von vier
Mitgliedern ergänzen . Wie gemeldet , dürften ein Schwede,
ein Schweizer und ein Holländer noch hinzugewählt werden.
Es soll als viertes Mitglied ein Vertreter Jugoslaviens hin¬
zukommen . Man geht wohl nicht fehl in der Annahme , daß
damit eine französische Forderung durchgesetzt werden soll.
Gerade Jugoslawen soll sich in den bisherigen Verhandlungen
am stärksten auf den Rechtsstandpunkt in der Reparntions-
sragc versteift haben.

Französische Kampsmatznahmev
Paris , 21. Nov . Tie französische Regierung hat mft Be¬

schleunigung eine Aktion zum Schutze der französischen Inter¬
essen gegen die morgen in Kraft tretenden englischen Zoll-
maßnähmen eingeleitet . Ein vom Handels -Minister Rollin
rinberufencr Sonderausschuß ans Vertretern der verschiede¬
nen zuständigen Ministerien trat zusammen , um über Gegen¬
maßnahmen zu beraten . Es wird an strenge Repressalien ge¬
dacht. Man will eine scharfe Kontingentierung aller derjeni¬
gen Erzeugnisse verordnen , die für Frankreich eine Konkur¬
renz darstellen und vor allem die Einfuhr derjenigen eng¬
lischen Produkte drosseln , die durch das neue britische Zoll¬
gesetz besonders geschützt werden . Diese Maßnahmen werden
aus dem Wege ministerieller Verordnung so schnell wie mög¬
lich in Kraft gesetzt werden.

Handelsminister Rollin beziffert die Belastung , die durch
den neuen britischen Tarif entsteht , auf 85 Prozent der Wa¬
renwerte bei den hauptsächlichsten französischen Ausfuhr¬
artikeln.

Grandi über Italiens Mitarbeit au einer
vernünftigen Schnldeulösnng

Newyork , 21. Nov . Der italienische Außenminister Grandi
hielt heute aus einem ihm zu Ehren gegebenen Bankett des
Council of Foreign Relations eine Ansprache , in der er eine
zufriedenstellendere Lösung des Kriegsschuldenproblems , sowie
Rüstungsbeschränkungen als wünschenswert Lezeichnete. Eu¬
ropa sei während der Nachkriegszeit von schweren wirtschast-
licl>en und Politisckien Störungen heimgcsucht worden , die sich
durch eine vernünftigere und gemäßigtere Politik hätten ver¬
meiden lassen . Grandi erinnerte daran , daß Mussolini bereits
im Jahre 1822 anläßlich der Londoner Konferenz die enge
Verbindung von Kriegsschulden und Reparationen betonte
und sagte , daß , wie immer sich dieses Problem gestalten werde,
Italien stets bereit sei, die weitherzigste Lösung zu unter¬
stützen. Seiner Uebcrzeugung nach werde eine solche Lösung
auch die beste sowohl für die Schuldner wie für die Gläubiger
sein. Aus diesem Grunde sei Italien auch willens , einer Neu¬
regelung des Fragenkomplexes entsprechende Opfer zu
bringen.
Südtirol und die deutsch-italienische Freundschaft

Rom , 21. Nob . Bei der Eröffnung des Tiroler Landtags
hatte sich Landeshauptmann Dr . Stumpf u . a. mit der Süd¬
tiroler Frage befaßt . Seine Ausführungen gibt das halb¬
amtliche „Giornale d'Jtalia " erst am Montag wieder , um sie
gleichzeitig zurückzuweisen . „Es wird gut sein," so schreibt
das „Giornale d'Jtalia ", „nochmals festzustellen, daß über
dieses Italien zurückgcgebene Gebiet keinerlei Aussprache mehr
möglich ist, und daß die deutsch-italienische Freundschaft , zu
der Italien bis in die letzte Zeit mit eigenen Opfern in ent¬
scheidender Weise bcigetragen hat , zur ersten Voraussetzung
das Schweigen über dieses bereits endgültig gelöste Problem
hat ."

Die Erklärung des halbamtlichen „Giornale d'Jtalia ", es
sei notwendig , über die Südtiroler Frage zu schweigen, wird
von den Innsbrucker Blättern entschieden abgelchnt . Die
„Innsbrucker Nachrichten " schreiben n . a. : „Wir werden uns
von niemand verbieten lassen, von dem zu reden , was uns
schmerzvoll betrifft . Die für Italiens so bequeme Parole des
Schweigens wird vielleicht von der offiziellen deutsclien Außen¬
politik ans Gründen politischer Raison befolgt werden . Wir
hoffen aber , daß das deutsche Volk auch weiterhin Südtirols
gedenkt und die Wicdergntmackinng dieses großen weltgeschicht¬
lichen Unrechts fordern wird ."

VMrrdkrise noch nicht beendet
Ter Kurs sinkt wieder Nervosität in London

London , 21. Nov . Der Kurs des englischen Pfundes hat
wieder zu sinken begonnen . Gegenüber dem Dollar , dem
Franken und der Reichsmark ist das Pfund Sterling um volle
25 Prozent entwertet , und die ständige Abschwächung seit
Mitte der vorigen Woche deutet daraus hin , daß die untere
Grenze des Rückganges noch nicht erreicht ist.

In der Londoner City herrscht wieder einmal äußerste
Nervosität . Bisher war das Pfund seit dem ersten Rückgang
nach der Aufgabe des Goldstandards bemerkenswert fest ge¬
blieben . Das Vertrauen zu den Banken ist in England in
keiner Weise erschüttert worden . Die Kosten der Lebenshal¬
tung sind nur in ganz geringem Umfange gestiegen , und die
Exportindustrie hat durch den Rückgang des Pfundkurses einen
Konjunkturaufschwung erlebt . Man hatte sich angesichts die¬
ser Entwicklung daran gewöhnt , die gegenwärtige Lage der
englischen Währung schon als endgültig zu halten , und es
wurde vielfach schon von der Stabilisierung gesprochen. Unter¬
richtete Kreise haben aber schon seit langem daraus hingewie¬
sen, daß das Pfund seinen natürlichen Kurs etwas tiefer als
Lei Len Notierungen der letzten Wochen finden müsse.

Die deutsche Finanzkrise liegt wie ein Alp auf der Lon¬
doner City und die Ungewißheit über die Liquidation der
eingefrorenen Kredite hemmt die englische Bewegungsfreiheit
außerordentlich . „Wenn die Räder der Finanzmaschine sich
wieder frei bewegen sollen", schreibt „News Chronicle ", „dann
muß eine Lösung des deutschen Problems gesunden werden,
welche die Drohung der Zal l̂ungscinstellung mit ihren un¬
ausweichlichen Folgen weit verbreiteter Bankerotte beseitigt ."
Die Furcht vor dem Bankerott ist für die Londoner Finanz
ein höchst realer Faktor , da eine Reihe wichtiger Kreditinsti¬
tute mit hohen Summen in Deutschland engagiert ist und im
Falle einer vollkommenen - deutschen Zahlungseinstellung nicht
mehr zu stützen wäre . Alle diese Faktoren tragen dazu bei,
das Bewußtsein zu verbreiten , daß trotz nationaler Regie¬
rung ' und Schutzzöllen die englischen Bäume nicht in den
Himmel wachsen.

Wichtige Kegiermmserklärungen
im Finanzausschuß

Stuttgart , 21. Nov . Im Finanzausschuß des Landtags
wurde heute nach eingehender Geschäftsordnungsdcbatte zu
den Anträgen des Zentrums und des Bauernbundes Stellung
genommen , die sich mit wichtigen landwirtschaftlichen und ge¬
werblichen Fragen besaßt . Von Seiten des Zentrums wur¬
den die traurigen Verhältnisse in vielen Landgemeinden dar¬
gelegt . Alteingesessene Bauernbetricbe seien gefährdet . Grö¬
ßere Bauernhöfe dürften nicht im Konkursverfahren verschleu¬
dert werden . Tie Viehpreise gingen immer mehr zurück ; für
Farren würden noch 18—20 Pf . für das Pfund Lebendgewicht
bezahlt . Die Obstpreisc betragen das 5—lOfachc von dem, was
der Erzeuger bekomme. Die Fleischpreise seien viel zu hoch
gegenüber den Preisen sür Schlachtvieh . Von Seiten des
Bauernbundes wurde den Vorrednern zugestimmt . Wenig
verschuldete Betriebe kämen jetzt unter den Hammer , weil nir¬
gends Geld ausgenommen werden könne . Der Bauer be¬
komme für die schönste Kuh keinen Anzug , für eine Kuhhaut
kein Paar Schuhe mehr.

Wirtschaftsminister Dr . Maier erklärte , daß die Anträge
der Tendenz der württ . Regierungspolitik entsprechen . Was
die Zinsensrage anlangt , so sollte man in erster Linie das be¬
handeln , was wir selbst tun können . Verhandlungen mit den
Kreditinstituten sind in die Wege geleitet und lassen gewisse
Erleichterungen erhoffen . Die Handelsspanne hat sich gegen¬
über den Friedensverhältnissen stark erweitert . Es sind viel
mehr Händler vorhanden als früher . Das Rindfleisch ist um
10 Prozent billiger als im Jahr l927 , um 26,3 Proz . billiger
als i. I . 1913, das Vieh aber um 10 Proz . billiger . Die
Preise für Wurstwaren sind wohl noch zu hoch. Auch bei den
Milchprcisen ist die Handelsspanne viel zu hoch, aber nicht
wegen des Milchhoss , sondern wegen der Milchhändlerorgani¬
sation . Die Deflation bringt viele Kreise in Schwierigkeiten.
Die Gehalts - und Lohnempfänger , die durch Neubauten , Le¬
bensversicherungen usw . lausende Verpflichtungen zu erfüllen
haben , können diesen zum Teil kaum mehr Nachkommen. Die
Maßnahmen des Osthilfegesetzes eignen sich nicht sür uns.
Notwendig ist dagegen die Schaffung eines Bollstreckungs-
schutzcs sür lebensfähige Betriebe . Das Geldhamstern wird
zu einer schweren Gefahr sür die gesamte Wirtschaft . Der
Absatzförderung wird besondere Aufmerksamkeit zugewendet.
Württemberg hat hiezu Reiclisbeihilfen erhalten . Die Einfuhr
von Vieh und Fleisch beträgt nur noch 1,8 Prozent des Ge-
samtvcrbrauchcs . Auf dem Gebiete der Holzwirtschaft muß
die Regierung Schritte unternehmen . Bei den bisherigen
Verhandlungen ist nichts herausgekommen . Ohne Kontingen¬
tierung des Holzschlags und der Holzeinftchr würden die Holz¬
preise weiter sinken. Die Einfuhr von Holz ist gegenüber dem
Vorjahr um 10—60 Prozent znrückgegangen . Nur die Kon¬
tingentierung kann helfen . Auch im Frieden sind 10 Prozent
des Holzverbrauchs cingeführt worden . Bezüglich der Milch¬
wirtschaft ist in den letzten zwei Jahren viel geschehen. Der
Pasteurisierungszwang ist vollkommen durchgeführt . Beim
Rativnalisierungszwnng wird die Werkmilch schlechter bezahlt
als die Frischmilch . Die Werkmilch müßte besser bezahlt wer¬
den. Notwendig ist eine Erhöhung des Buttcrzolls . Die Wäh-
rungsverschlechtcrung in Dänemark und Schweden wirkt sich
katastrophal sür die deutsckie Milchwirtschaft aus . Der



Zwangsznsanlmenschlilß der gesamten Eniinentalcrkäse-Pro-
duktion muß kommen.

Jnstizininistcr Dr . Bcyerle erörterte dw Rechtslage. Fahr¬
nis -' und Nutzvieh. Heu und Laatgctreide können nicht
rwangsversteigert morden, sofern nicht gleichzeitig eine Berstei¬
gerung des Grundstückes vor sich geht. Den Gerichtsvollziehern
werden entsprechende Anweisungen zugehen. Die Möglich¬
keiten, der Verschleuderung von Vieh usw. zu begegnen, soll¬
ten mehr beachtet werden. Schwieriger liegen die Verhältnisse
bei GruudstückSversteigerungen. Wenn die Zinsen bezahlt
werden so ist beabsichtigt, die Kapitalzurückziehungen zu un-
rerbieten. Auch für den kleinbäuerlichen Besitz mutz eine Art
Kreditschieüsamt geschaffen werden, um Zwangsversteigerun¬
gen zu verhindern, sofern es sich um erhaltenswerte Betriebe
handelt. In der Osthiife ist eine Entschuldungsaktion vorge¬
sehen: hierüber mutz auch in -Württemberg noch verhandelt
werden. Auch bei uns ist eine Ausfangorgantsativn notwen¬
dig. Die württ . Regierung wird in Berlin konkrete Vor¬
schläge machen.

An die Ausführungen der Minister schloss sich eine um¬
fangreiche Debatte, in der insbesondere auch die Beschränkung
der' Kaufkraft erörtert wurde. Ferner wurden zoll- und han¬
delspolitische Fragen in ihrer Wechselwirkung auf das Aus¬
land und die Industrie besprochen. Hierauf wurden die An¬
träge deS Zentrums und deS Bauernbundes , die bereits vor
einiger Zeck veröffentlicht wurden, teils mit groher Mehrheit,
teils einstimmig angenommen.

Finanzminister Dehlinger über die Finanzlage
des Landes

Bad Mergentheim, 24. Nov. Am Samstag veranstaltete
die Deutschnationale Volkspartei unter der L̂mtmng von
Schulrat Huber eine Versammlung, in der Finanzminister
Dr . Dehlinger über Rctrung aus deutsclrcr Rot sprach. Er
kam dabei auch darauf zu sprechen, wir sich die allgemeine
deutsclie Slot auf das Land Württemberg auSgewirkt hat.
Württembergs Land und Volk sind bisher, so führte der Mi¬
nister nach einem Bericht der „Tauberzeitung " aus , eine der
besten Ordnungszellen im Deutschen Reich gewesen. Die Ar¬
beitslosigkeit ist in Württemberg immer noch am geringsten.
Württemberg würde mit 3>4 Prozent ArbeitSlosenversiche-
rungsbeitrag auSkommen. Es hat auch die niedrigste Zahl
der Wohlfahrtserwerbslvsen . TaS ist mit darauf zurückzufüh¬
ren. das; in der StaatSregicrung eine von marxistischem Dik¬
tat wenig beeinflusste Finanzpolitik in den letzten 7j^ Jahren
getrieben wurde nach dem Grundsatz: Keine Ausgabe ohne
Deckung. Es wurde keine Tagespolitik getrieben und damit
den Massen geschmeichelt, auch wurden die Gemeinden zum
Sparen gezwungen. So konnte ein Betriebs - und Vorrats¬
kapital geschaffen, auch konnten die TtaatSsteuern von 8 auf
5 Prozent herabgesetzt und schlietzlich langfristige Schweizer-
Anleihen ausgebracht, Land und Volk vorwärts gebracht wer¬
den. Für den Haushalt 1931/32 mar noch ein Ausgleich er¬
reicht worden, aber dann gab es Einnahmeausfälle , die die
Regierung nicht verhindern konnte, sodatz im Staatshaushalt
ein Abmangel von 45 Millionen entstand, der durch die Matz¬
nahmen im September auf 105 Millionen herabgedrückt wer¬
den konnte. Der Minister kam dann auf die Frage eines
eventuellen weiteren Beamten-GehaltSabbaues zu sprechen
und erklärte, er habe in Ebingen gesagt, das; das Reich, na¬
mentlich mit Rücksicht auf die Ausfälle bei der Reichsbahn und
bei der Reichspost, nicht darum herum kommen werde, vom
l. Dezember, spätestens vom l. Januar ab, eine allgemeine
Gehaltskürzung von 10 Prozent eintretcn zu lassen, auf die
in Württemberg die bereits eingetrctenc fünfprozentige Kür¬
zung angerechnet werden wird. Ich kann selbstverständlich
nicht in den Kopf des Reiclssfinanzministers hineinsehen und
hüte mich, Reichspolitik in Württemberg zu treiben. Aber
nach meinen Erfahrungen ist es so, das; man um diese Sache
nicht herumkommt. Es werden deshalb diejenigen württem-
bergischen Beamten im Lauf der nächsten Zeit anderen Sin¬
nes werden, die noch vor 6 Wochen etwa gesagt haben „Lieber
Reichsbeamter mit höherer Besoldung als Landesbeamter mit
hochgehängtcm Brotkorb ". Gegenwärtig fehlen im Etat noch
10 Millionen . Tie müssen hereingebracht werden. Württem¬
berg ist durch die Entwicklung der deutschen Not mit in die
Katastrophe hineingerifsen worden, iveil es durch die Wei¬
marer Verfassung noch viel mehr mit den Gesetzen des Reiches
und der Bürokratie des Reiches verflochten ist. Dabei drohen
Württemberg besondere Gefahren, denn die Reichsregierung
nimmt auf unsere besonderen Verhältnisse keine Rücksicht.
Durch die Reichsarbeitslosenversichernng fließen jeden Monat
aus Württemberg Millionen hinaus in andere Länder. Ge¬
nau so ist es bei der Reichsangestelltenversicherung. Für

unsere gute württembergische Post haben wir bis jetzt7 Mil¬
lionen Mark Abschlagszahlung bekommen. Das Reich erreicht
aus ihr 7 Millionen Mark jährlich. Was man aus Württem¬
berg zuviel heransholt, wird in keiner Weise angerechnet. Man
nimmt keine Rücksicht auf den besonderen Schaden, den wir
durch Holzeinfuhr und Hagelwetter erleiden. So stehen wir
vor der Gefahr, daß auch wir ausgesogen werden. Das, was
wir schaffen und ersparen, verbrauchen die andern. Darüber
herrscht allmählich eine furchtbare Erbitterung in unserem
Land. Es wird gefordert, die Selbständigkeitund die Eigen¬
persönlichkeit unseres württ. Staates zu erhalten. Darin
liegt unsere Kraft und unsere Stärke, dies aber dient auch
Sem Reich. Der Minister betonte z«m Schluß, daß man bloß
mit wirtschaftlichen und finanziellen Mitteln die deutsche Not
nicht beseitigen könne. Man müsse das Rad hcrumdrehen,
das jetzige System umstellen: Los von der Erfüllungspolittk
und vom SozialisnNis, dabei Rückkehr zur Nationalwirtschaft
mit dem Ziel, die landwirtschaftliche Rente wieder herzustellen
und die Kaufkraft der Landwirtschaft zu heben. Mit der
Landwirtschaft stehe und falle ein Volk.

^U8 Slsrtt unü L.LML1
Was tun? spricht Zeus

Spare!  Notverordncnd ruft 'S der Vater Staat,
Kaufe!  schreibt Erzeuger desparat.
-spende!  fleht die Armut — auf zur -r.at!
Tagt , wer ist der siebenmal Gescheite,
der im Wirrwarr rechten Weg erstreite? ^

Neuenbürg, 25. Nov. Unsere ältesten Mitbürger und Mit¬
bürgerinnen haben zumeist im Nvvember das Licht der Welt
erblickt. Nachdem bereits am 17. Frau Pauline Wanner
im trauten Familienkreis ihren 87. Geburtstag begehen
durste, feiern zwei weitere Witwen, Frau Marie Benkiser
und Frau Christiane Röck , morgen ihren 8:-,. Jahrestag , und
übermorgen kann der Senior unserer Stadtgemeinde , Herr
Engen T e e g e r -, auf ein gottgesegnetes Alter von 80 Jahren
zurückschauen. „Und wenn es köstlich gewesen ist, so ist cS
Mühe und Arbeit gewesen; denn es führet schnell dahin, als
flögen wir voran ." Dieses Wort des Psalmisten wird sich
Wohl jedes dieser vier hochbetagtcn Geburtstagskinder in des
Lebens wechselvollem Lauf zu eigen gemacht haben. Unsere
herzlichen Glückwünsche allen vieren!

Neuenbürg, 25. Nov. Der hcrnnnahende Winter bringt
allmählich Leben unter die Jünger des weitzen Sports . Die
Bretter werden poliert und gewachst, die Bindungen nach¬
gesehen und schadhafte Stellen ansgebessert. Ein rechter Schi¬
mann wartet mit diesen Arbeiten nicht zu, bis Frau Holle
mit weißem Teppich die müde Erde überdeckt und damit Ein¬
ladung ergehen läßt , auf steilem Hang oder weiter Hochebene
die Spur zu ziehen. Wie dankbar dieser herrliche « Port ist
und welch großartigen Einblick er in die winterliche Bergwelt
gewährt , davon legte Zeugnis ab der L i cht b i l d e r - B o r-
trag  mit dem Thema „Auf Schneeschuhen durch dir bayeri¬
schen Alpen". TaS ganze Schivölklein war letzten Samstag
mit seinem rührigen Vorstand, Stadtpfleger Essich  im Bä¬
rensaal versammelt, um mit dem Redner , Herrn Rudolf
auS Karlsruhe , im Geiste eine Schiwandernng durch dieses
Gebiet zu unternehmen . Dabei konnten sich Herz und Auge
erfreuen an den Wundern der weißen Bergwelt . Tiefvcr-
schneite Wälder und sonnige Schneehäupter der Berge tauch¬
ten sagenhaft vor den Augen auf, über sanft geneigte Mulden
und schimmernde Hänge glitten wir auf flinken Skiern durch
den Bcrgwinter und empfanden dabei all die köstlichen Freu¬
den der Skiläufer . Was ein rechter frostklingender und weitz-
schimmernder Bergwinter ist, das wurde durch den Bortrag
wieder einmal jedem Zuhörer offenbar. In Wort und Bild
schilderte uns der Vortragende die unvcrgleichliek-en Schön¬
heiten und unvergeßlichen Erlebnisse auf einer Schitour , die
ihn vom Allgäu bis nach Berchtesgaden geführt . Wir lernten
in Kürze die bekanntesten Schigebiete von Oberstaufen, Jm-
menstadt, Oberstdorf, Füssen, vom Wetterstcingebirge mit
Zugspitze, von Garmisch-Partenkirchen , Mittenwald , Tegern¬
see, Tchliersee, Bayrischzell, Bad Reichenhall, Berchtesgaden
usw. kenne». Eine Welt von Wundern tat sich da auf, eine
Märchenwelt, so unsagbar schön und rein , daß sie der Mensch
nur mit einer gewissen Scheu betreten kann. Höhepunkte der
Tckitonr waren die Zugspitze und der Watzmann. Auf der
Zugspine stellte uns der Redner den dort in Einsamkeit über
einem Meer von Gipfeln wohnenden Meteorologen Lipp vor,
während er uns aus dem Watzmann mit der versteinerten

Watzmannfamilie bekannt machte. Hin und wieder begegnete»
uns auch VolkStypen und Eigenarten der betreffenden He¬
gend. So bot der Vortrag nicht nur dem Schiläufer mch
Naturfreund , sondern auch darüber hinaus jedem Hörer eine»
hochinteressanten und umfassenden Einblick in die bayerisch»
Alpenwelt. ^

Den musikalischen Teil bestritten mit einigen flott gespiel¬
ten Klavierstücken die Schifräulein Gertrud Mangold , Thilde
Pfister , Hilde und Dora Deiß, während Klein-Waltraud mit
ihrem fließend vorgetragenen Erstlingsprvlvg „ES blinkt in
der Sonne so blendend der Schnee" der Sehnsucht nach de»
winterlichen Gefilden Ausdruck verlieh. Anstelle des Eintritts¬
geldes trug eine Tellersammlnng wesentlich zur Deckung der
Unkosten bei.

(Wetterbericht .) Ter Einfluß des östlichen Hoch¬
drucks nimmt ab. Für Donnerstag und Freitag ist mehr N-
üecktes und unbeständiges Wetter zu erwarten.

Ennwriter, 25. Nov. Heute früh gegen Z.3 Uhr brannn-
das an der Mittelgasse gelegene ältere Doppelwohnhaus des
Friedrich Rcutschler und Wilhelm Bischer, Schindelmacher, bis
auf den Grund nieder. Das Feuer griff mit großer Schnel¬
ligkeit uni sich, so daß von dem Mobiliar nichts geborgen
werden konnte. Der Bewohner Wilhelm Bischer konnte sich
nur noch durch das Fenster retten . Brandursackx' bis jetztunbekannt.

Herrenalb, 24. New. (Gemeinderatswahl.) Nach Ablauf
der Frist für Eingabe der Listen ergibt sich folgendes Bild:
Auszutretcn haben folgende 7 Gemeinderäte und können auf
0 Jahre wiedergewählt werden: K. Gräßlc , Aug. Romoser,
K. Seufer , W. Keller, K. Zeltmnnn , Ad. Bühlcr , P . Wald¬
mann. F ü n s Listen liegen vor:

1. Bereinigte Bürgerschaft:  Aug . Romoser, W.
Keller, P . Waldmann , Rud . Laistner, Oskar Mönch, Wi!h.
Walther

2. Nat .-Soz . Deutsche Arbeiterpartei (Hitler¬
bewegung): Fritz Plast , Fritz, Rothfuß , Jak . Kull, Wilhelm
Weidner.

3. K u r i n t e re sse n t e n : Otto Kull, E. Kugele, Aug.
König, Jak . Weiß, G. Fr . Noser, Ernst Waidner , Göttlich
Waidner.

4. Allgemeine Wä  h l c r v c r e i n i g u n g: Ad.
Bühlcr , H. Weiß, Friedr . Schumacher (ZieflenSberg), Franz
Wcigold, Karl Waidner , Holzh., Herrenalb , Aug. Rothfuß,
Landwirt.

5. Inte r e s se n g em einschaft des bürgerlichen
M ittelstandS (Christlich -sozialer Volksdienst) : Alb. Küh¬
ler, H. Schilling, Lu-dw. Keller, Friedr . Kult, Karl Eilbert,
Ehr . Rapp , Verwalter , Karl Himly.

Zum Weihnachts -Reiseverkehr
Um den Besuchs- und Erholungsreiseverkchr in der Zeit

der Feiertage von Weihnachten bis Sonntag nach Neujahr zu
erleichtern, insbesondere auch, um Wintersportlcrn Gelegen¬
heit zu längeren billigen Reisen in die Wintersportgebiete
zu geben, hat die Reichsbahn-Verwaltung die Geltungsdauer
der Sonntagsrückfahrkarten zu Weihnachten auf die Zeit vom
20. Dezember 1931 12 Uhr bis zum 4. Januar 1932 vorm.
9 Uhr festgesetzt. Nach den geltenden Tarifbestimmungcn wäre
die Gültigkeit der Sonntagsrückfahrkarten auf drei getrennte
Abschnitte beschränkt gewesen, nämlich auf die Zeit vom A.
Dezember bis zum 28. Dezember, vorn 31. Dezember bis znm
2. Januar und vom 2. Januar bis zum l. Januar . Die
Reichsbahn will sich mit dieser Maßnahme den schwierigen
wirtschaftlichen Verhältnissen dieses Winters anpassen.

Tie Sonntagsrückfahrkarten gelten über Weihnachten »»!>
Neujahr : zur Hinfahrt vom Mittwoch, 23. Dezember, 12 Uhr,
an bis Sonntag , 3. Januar , zur Rückfart vom Mittwoch, L
Dezember, bis Montag , 4. Januar , 9 Uhr. Am Montag,
4. Januar , muß die Rückfahrt auf dem Zielbahnhof der Fahr¬
karte spätestens um 9 Uhr, von Unterwegsbahnhöfen späte¬
stens mit dem Zug angetreten oder fortgesetzt werden, der
den Zielbahnhof um 9 Uhr oder früher verläßt . Wenn meh¬
rere aneinander anschließende Sonntagsrückfahrkarten gelöst
worden sind, muß die Rückreise am Montag mit einem Zug
angetreten werden, der auf dem Zielbahnhof der zuerst ge¬
lösten Karte spätestens um 9 Uhr abgcht. Nach 9 Uhr darf
die Rückfahrt am Montag nicht mehr unterbrochen werden.
Die Benutzung von Eil - und Schnellzügen ist an allen Tagen
gegen Barzahlung des tarifmäßigen Zuschlags zugelasse».
Arbeiterrückfahrkarten können in diesem Jahre bereits vom
19. Dezember ab benutzt werden. Die Geltungsdauer der in
der Zeit vom 19. bis 27. Dezember gelösten Arbeiterrückfahr¬
karten wird bis zum 4. Januar einschließlich verlängert.

Sanatorium Dr. Brauser.
Ser Roman eines dentschen Detektivs . Von K«rt Martin.
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„Ich kann nicht, Lotte. Ich will und muß noch hinauf
,u Neuländer. Und den Zug muß ich unbedingt erreichen."

Ein herzliches Abschiednehmenvon Mädi, die sich gar
sicht von Vati trennen wollte und ihre Aermchen fest um

- einen Hals , klammerte. Ein Händedrücken und ein letzter
tuß Frau Lottes. Dann wunderte Paul Stein mit raschen
Schritten hinaus ans der Stadt , hinauf zu den sich türmenden
Mauern und stand vor Richard Neuländer.

Der taumelte zurück, als er den Kommissar vor sich sah.
Seine Augen wurden starr, feine Hände tasteten zögernd vor.

„Sie, Sie ! — Also sprachen die drei Worte, die Sie
mir schrieben, doch wahr ! — Ich wollte nicht daran glauben."

„Meine Worte sagen Ihnen die Wahrheit, Herr Neu¬
länder."

„Und — und —?"
„Ich bringe noch keine Freiheit . Aber ich bringe Ihnen

eins: meinen Glauben an Ihre Schuldlosigkeit!"
„An meine Schuldlosigkeit!"
Der Gefangene strich sich schmerzlich lächelnd über die

Stirn . ,
„An meine Schuldlosigkeit! — So kennen Sie jetzt denTäter ?"
„Ich kenne den, dessen Wille den Mord beging."
„Wie meinen Sie das?"
„Es steht für mich fest, daß Sie den Stich nach Röbers

Brust geführt haben."
Da fuhr Neuländer auf.
„Herr Kommissar! Wollen Sie Ihr Spiel mit mir

treiben ?"
„Nein, denn Ihr Schicksal ist mehr als beklagenswert. —

Aber es ist so: Den tödlichen Stich können nur Sie geführt
haben. — Sie haben dies jedoch nicht mit Bewußtsein getan.
Sie haben die Tat vielmehr in einem Zustand der Willen¬
losigkeit ausgeführt , gelenkt von einem anderen Willen,
untertan diesem Willen, Sklave dieses Willens. Und dieser
Wille befahl Ihnen , Otto Roeber zu töten."

Neuländer sah den Kommissar starr an.

„Ist das so?"
„Ja . — Der Wille Professor Brausers befahl Ihnen , die

Tat auszusühren ."
„Bräuser !"
„Hören Sie weiter! Ich nehme an, daß auch der Wille

Brausers Sie zu der Fahrt nach Görn veranlaßte , daß auch
sein Wille Sie zwang, den neuen Vertrag mit Erich Rüdiger
zu schließen."

Paul Stein beobachtete den Gefangenen scharf. Er
hoffte, durch das offene Bekennen seiner Mutmaßung aus
Neuländers Perhalten am besten die Richtigkeit derselben
bestätigt zu sehen. Und er bemerkte, wie das Irren und
Suchen und hilflose Zweifeln aus Neuländers Augen schwand,
wie ein Licht darin aufflammte, ein Erkennen.

Neuländer griff nach Steins beiden Händen und preßte
sie zwischen seinen Fingern.

„Dank! Dank! Ach, wie armselig ist dies Wort in dieser
Stunde . Sie erlösten mein Denken von dem drohenden
Wahnsinn! Ja , jetzt ist mir alles klar: Bräusers Sichanmich-
drängen, der Vertragsabschluß, den ich mir nicht enträtsln
tonnte . Ja , dann hat aber Rüdiger —"

„Mit Bräuser alles abgekartet, ja ."
„Dann wäre der Plan von ihm ausgegangen?"
„So nehme ich an."
„Er wollte mich um den Erfolg meiner Erfindung brin¬

gen! — Und da stand ihm noch Roeber im Wege."
„Sicherlich. Und nun kam er auf den teuflischen Ge¬

danken, mit Ihrer Hilfe Roeber zu beseitigen."
„Und ich—, ich habe es getan!"
Neuländer sank auf den Schemel und verbarg das Antlitz

in den Händen.
„Ich habe den Mann , der mir Freund war, getötet!"
„Nicht Sie ! Ihr Denken war ja ausgeschaltel dabei. Ihr

geistiger Mensch hat nichts mit dieser Tat zu tun ."
„Aber diese Hände haben den Mord begangen!"
„Sie müssen sich sagen, daß diese Ihre Hände nicht Ihrem

Willen gehorchten, sondern dem Willen eines anderen
Menschen!"

„Aendert das etwas?"
„An dem Geschehnis nichts. Sie sind aber trotz der kör¬

perlichen Tat an diesem Mord unsch'stdst. Sie haben die
Tat ja nicht gewollt."

„Nein, bei Gott nicht!"

„Also! Fallen Sie nicht aus einer Not der Seele in eme
neue! Ich wollte Ihnen heute Nachricht bringen, die Qual
des Nachdenkens lösen. Nun verstricken Sie sich nicht in eine
neue Qual ! Fühlen Sie sich schuldlos an diesem Verbrechen!
Sie sind es vor den Menschen; seien Sie es aber noch viel
mehr vor sich selbst!"

Neuländer nickte und sprang auf.
„Was gedenken Sie nun zu tun ?"
„Sie zunächst zu bitten, dringend zu bitten, über alles

zu schweigen, was ich Ihnen heute erzählt. Mein Vertrauen
zu Ihnen ist groß. Lohnen Sie es mir ! Schweigen Sie, bis
ich Ihnen zu redest erlaube."

„Ich werde schweigen."
„Vielleicht bin ich schon in ein paar Wochen am Ziel.

Der Mord an Nocber ist nicht das einzige Verbrechen, das
seinen Ausgangspunkt in Bräusers Hirn hat. Ich steh«
gleichzeitig vor der Lösung anderer Rätsel ."

„Wie darckbar muß ich Ihnen sein!"
„Ich tue jetzt nur meine Pflicht, wenn ich mich weiter

mit dem Fall befasse."
,,'llnd Rüdiger ? — Oh, dieser Schurke!"
„Ich werbe auch ihn zu einem Geständnis zwingen.

Das ist meine kleinste Sorge . Ich kenne diesen Mann sa
schon. So raffiniert wie er Pläne schmieden kann, so ver¬
wirrt wird er alles bekennen, wenn ich mit der Tatsache
seines Verbrechens vor ihm stehe. — Jetzt muß ich gehen.
Viele Aufgaben warten meiner."

„Ich wünsche Ihnen zu allem gutes Gelingen."
Mit einem festen Händedruck schieden die beiden Männer.

Die lange Bahnfahrt verging Paul Stein und Professor
Kortmann rasch. Es gab zu viel des Wichtigen zu besprechen-
Paul Stein hatte sich in seiner Annahme nicht getäuscht,
Korlmann sagte ihm gern seine Hilfe zu.

„Ich bin gewiß sonst in meinem Sanatorium die Pflicht¬
erfüllung selbst. Das mag vielleicht etwas sehr wie Eigenlob
klingen. Ich stelle es aber nur als Tatsache fest. Für den
vorliegenden Fall werde ich aber stets Zeit erübrigen."

„Ich bin Ihnen sehr verbunden."
„Es ist entsetzlich, was Sie da entdeckt haben. Ich leiste

jede Hilfe, um diesen Bräuser unschädlich zu machen. Hof¬
fentlich gelingt es ihm nicht, doch noch das eine oder andere
Verbrechen auszuführen ." (Fortsetzung folgt.)..



Württemberg
Damftelteu, OA. Freudenstadt, 24. Noobr. (Tödlicher Unfall.)

Der ZOjäyrtge Schneider Hans Mater war am Samstag mit dem
I Zufuhren von altem Eisen mittels eines Lastwagens zum Bahnhof
s Reckarhousen für Hartwig Hiller hier beschäftigt. Er hatte sich auf

»as beladene Auto gesetzt und wurde herunteraeschleudeit. Ei» Effen-
^ stück drang ihm dodet tief in den Rücken. In schwerverletztem Zu¬

stande brachte man Maier in das Krankenhaus nach Sulz, wo er in
> sec Sonntagnacht verschieden ist.

Böblingen, 24. Noo. (Eine Hundertjährige bestohlen.) Die hie¬
sige Stadtverwaltung beschäftigte vier Erwerbslose mit der Vrrbring-
ung der für die Volksküche von Erzeugern gespendeten Kartoffeln
in einen Keller im Hause unserer Niesten Bürgerin, der Witwe Ktssel.
Zen? vier Leute wußten, so berichtet die Schwäbische Tagwach«, bei
dieser Arbeit nichts Besseres zu tun, als den Keller der genannten
Frau zu erbrechen und sich an dem dort untergebrachten Wein —
Spenden für Frau Kissel anläßlich ihres IOO. Geburtstags— derart
zu betrinken, daß man einen per Handwagen heimtransportieren
mußte.

Stuttgart, 24. Nov. (Streiks in der Lederindustrie.) Die Leder¬
arbeiter bet der Firma Enßle, Gaisburg. stehen vom Mittwoch ab
im Streik. In Eßlingen stehen laut „Süddeutscher Arbeiterzeitung"
Sie gesamten Lederarbeiter im Streik.

Kornwestheim, 24. Nov. (Nack der Bllrgermeisterwahl.) Dem
wiedergewählten Bürgermeister Dr. Steimle sind nach Bekanntwerden
des Wahlergebnisses mächtige Beifallskundgebungenzuteil geworden,
zunächst vor seiner Wohnung tn der Güterbahnhosstraße, dann im
Schwanensaal und schließlich auch noch in anderen Lokalen. In einer
Danksagung spricht der Wiedcrgewählle seinen besonderen Dank den
Frauen Kornwestheimsaus, auch dem Reichsbahnpersonal mit ihren
Familien sowie den Erwerbslosen. Der Kamps, auch wenn er mit
sehr ungleichen und unschönen Waffen geführt wurde, müsse nun zu
Ende sein. Das Wotl der Stadt verlange Friede und Ordnung,
aber auch in verschiedener Hinsicht Veränderung und Umstellung. Un¬
abhängig nach allen Seiten, mekr wie je über allen Parteien stehend,
wolle er in Zukunft mit fester Hand seine Pflicht erfüllen, um das
in ihn gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen und sich immer mehr das
Vertrauen zu erwerben. Durch offene und ehrliche Zusammenarbeit
muffe man diese schwere Zeit überstehen.

Ludwtgsburg, 24. Nov. (Mathilde Planck 70 Jahre alt.) Die
srühere demokratische Landtagsabgeordnete Mathilde Planck begeht
am Sonntag, 29. November, ihren 70. Geburtstag. Ste ist in Ulm
geboren als Tochter des schwäbischen Philosophen Karl Christian
Planck. Lange Zeit war Mathilde Planck als Lehrerin taug und
stand zehn Jahre lang an der Spitze des Allgemeinen würit. Lehre¬
rinnenoereins. Ebenso war sie viele Jahre Vorsitzende des Verbands
württ. Frauenoereine. Biele Jahre gehörte sie nach dem Kriege dem
würit. Landtag als Mitglied der demokratischen Fraktion an. Ihren
Lebensabend verbringt Mathilde Planck in dem von ihr gegründeten
Altersheim in Ludwtgsburg, das ihr zu Ehren den Namen„Mathilde-
Planck-Haus" trägt.

Rohr a. d. F ., 24. Noo. (Drei Rehe zu Tods gehetzt.) Am
Sonntag lief im Staatswald einem Einwohner, der mit srinem Hund
spazieren ging, etn Rubel Rehe über den Weg. Dem Manne war
es nicht möglick, seinen wtlo an der Leine zerrenden Hund sestzu-
haltcn. Vier Rehe flüchteten in der Richtung aus das Freibad im
Schmellbachtal und prallten dort in voller Flucht gegen den Eln-
saffungsdraht. Zwei Tiere hatten schwerste Kopfverletzungenund
mußten vor dem Bereneen von Mitgliedern des Badvereins getötet
weroen; ein drittes, ebenfalls am Kopse schwer verletztes Reh flüchtete
tn den Wald und wurde nachmittags, um es vor einem grausamen
Tode zu bewahren, von dem hiesigen Förster und einem zugezogcnen
Kollegen mit Hunden gesucht. Der Vorfall hatte eine größere Auf¬
regung der Waldbesucher zur Folge.

Wüstenrot, OA. Heilbronn, 24. Nov (Revolver-Bedrohung in
Wüstenrot.) Bekanntlich hat Georg Kropp im Vorjahr die „Neue
Pausparkaffe" gegründet, der vor einigen Monaten eine Gegengründung
»stand in der Bausparkasse„Deutsche Erde", die von Herrn Kimmecle,
einem früheren Mitarbeiter Kropps gegründet wurde. Kimmerle hat
inzwischen gegen die Kcopp'sche Sparkaffe in Wort und Schrift agi¬
tiert, so auch in einem Flugblatt, in dem er auch den Vertreter der
Kroppkasse, Bösler, angriff. Als Kimmerle in seinem Büro von
Bösler zur Rede gestellt wurde, zog, so berichtet die„Neckar-Zeitung",

i Kimmerle einen Revolver und verfolgte Bösler auf die Straße, so
! daß dieser, nachdem Kimmerle ihn mit Nieverschietzen bedroht hatte,

in ein Nachbarhaus flüchten mußte. Gegen Ktmmerle ist Strafanzeige
erstattet, gegen seine Flugschrift sind wegen Verleumdung gerichtliche
Schritte eingeleitet.

Tübingen, 24. Nov. (Uebec 3000 Studenten.) Nach dem bis¬
herigen Uederblick ist anzunehmen, daß der Besuch der Universität in
diesem Semester stärker ist als im letzten Wintersemester I930/3l, wo
man 3068 Studenten zählte. Die Besuchsztffer vom letzten Sommer¬
semester(4002) dürste jedoch bei weitem nicht erreicht werden. In
Anbetracht des verminderten Zugangs in den Wintersemestern findet
nur eine Immatrikulation statt, die für nächste Woche vorgesehen ist.

Spaichingen, 25. Noo. (Aushebung der Oberämter Spaichingen
> und Welzheim durch Notverordnung?) Es scheint, so schreibt der

«SchwarzwälderVolksfceund", leider Tatsache zu werden, daß die
> kommende württ. Notverordnung die Aufhebung der Obcrämter
! Spaichingen und Welzheim verfügt. Die Tatsache, daß verschiedene

Es ist der Physik seit längerer Zeit bekannt, daß die
höchste unvorstellbare Kraft enthalten ist im Innern der
Atome — das sind die kleinsten, nicht mehr zerlegbaren Teile
unserer stofflichen Welt ; die Bausteine, aus denen der ge¬
samte Kosmos zusammengesetzt ist. Diese Atome sind eine
Welt für sich. Die spiegeln in ihrem Bau das gesamte Uni¬
versum wieder. Ein einheitlicher Schöpfungsakt läßt Mikro¬
kosmos und Makrokosmos — Kleinwelt und Großwelt —
das Einzelne und das Ganze — nach denselben Gesetzen seine

^ Lebensbahn ziehen. In dem für menschliches Forschen und
Denken nicht mehr weiter teilbaren und vorstellbaren Atom
wiederholt sich der Kreislauf unseres gesamten Sonnen¬
systems. Wie um die Sonne als Mittelpunkt Erde und alle
übrigen Planeten kreisen, so bewegen sich in dem Atom um
einen positiv geladenen Atomkern als Mittelpunkt viele nega¬
tiv geladene Elektrizitätsteilchen — Elektronen genannt . Da¬
bei wird die Größe eines Atomes ungefähr mit einem
Durchmesser von einem Zehnmillionstel Millimeter berechnet;
die Masse eines Elektrones beträgt dabei z. B. beim Wasser¬
stoffanatom den 1800. Teil des Atoms. Die Umdrehungen
öor Elektronen um den Kern sind riesig schnell; ihre Anzahl
ist sehr verschieden: Wasserstoff hat 1 Elektron, während die
höchste Anzahl der um den Kern im Kreislauf wirbelnden

S Elektronen beim Uran -Atom 92 beträgt . In diesen Elek¬
tronen sind unvorstellbare gewaltige Energien verschlossen,
die bei einer Nutzbarmachung die gesamten vorhandenen
technischen Kraftquellen überflüssig machen würden. Leider
widerstehen aber die Elektronen allen bisher vorgenommenen
Versuchen, sie von ihrem Kern freizumachen und zu isolieren.

Es ist daher verständlich, daß die Physiker immer wieder
versuchen, die Atome zu zertrümmern , um die dabei frei-
werdenden Kräfte der Elektronen als Wärme, Strahlung,
Licht, Kraft usw. der Technik nutzbar machen zu können. Am
bekanntesten sind die Versuche der deutschen Forscher Lange,

Gemeinde» von unserem Bezirk wegstreben, scheint der Regierung den
Racken gesteift zu haben, trotz allen unseren Abwehrmaßnohmenden
folgenschweren Schritt zu tun.

Aus Bayer«, 24. Noo. (Die Paffionsspielerin als Hausange¬
stellte.) Ein Berichterstatter der Daily Mast hat in einem kleinen Dorf
in Sussex(England) Fräulein Anna Nutz entdeckt, die bei den letzten
Oberommergauer Passionsspielendie Maria darstellte. Die als fro>m
und bescheiden bekannte Passionssplelerin ist jetzt in England bet
einer Frau Hones, einer Rentnerin tn Slinsold, als Hausangestellte
eingetreten. Der englische Journalist fragte Anna Nutz, ob sie mit
ihrem Schicksal zufrieden sei, und sie erklärte, daß sie nichts anderes
wünsche, als für ihre alte Mutter und ihre noch schulpfliastigen Ge¬
schwister Geld zu verdienen. Die Dtenstherrtn erklärte, daß ihre
Haust»flisjene ein Muster an Fleiß und Bescheidenheit sei.

Satten
F-rerburg , 2l . Nov. In einer Straußwirtschaft in Uff¬

hausen gerieten einige junge Burschen mit dem Dienstknecht
und Taglöhner Johann Ketterer in Streit . Der Wirt wies
darauf den Ketterer aus dem Lokal, um weitere Tätlichkeiten
zu verhindern . Tie Bursckren folgten jedoch dem Ketterer
auf die Straße und verprügelten ihn. In der Notwehr griff
Ketterer zum Messer und stach so wild um sich, daß vier der
Burschen ini Alter von ll bis 17 Jahren lebensgefährlich ver¬
letzt wurden. Sie mußten sämtlich in die Freiburger Klinik
gebracht werden. Ketterer wurde verhaftet.

ttanttel untt Verkekr
Stuttgart, 24. Nov. (Schlachtviehmarkt.) Dem Dienstagmarkt

am städt. Vieh- und Schlachthof wurden zugefllhrt: 44 Ochsen, 28
Bullen. 347 Iungbullen(unverkauft 10). 306 Kühe. 505 (80) Rinder,
1627 Kälber. 2360 (100) Schweine, 24 Schafe, 1 Ziege. Erlös aus
je 1 Ztr. Lebendgewicht: Ochsena 30—33 (letzter Markt: —), b 26
bis 29 (—). c 22- 25 (—,. Bullen -r 23- 24 (22- 24), d 21—22 (20
bis 21), c 18- 20 (19- 20). Kühe' s 23- 26 (—). b 18—28 (- ). c
12—16 (—). cl 9—11 (—). Rinders 32- 36 (unv.), b 26- 30 (uno),
c 22- 25 (23- 25), Kälberd 34- 37 (35- 38). c 31—33 (32- 34). rl
25—29 (27—30), Schweines sette über 300 Psd. — (—), d voll»
fletschtge von 240- 300 Psd. 48- 49 (46- 47), c von 200- 240 Psd.
45- 47 (44- 46), cl von 160—200 Psd. 41—43 (uno.), e fleischige
von 120—160 Psd. 38—41 (38—40), Sauen 32- 42 (—) Mk. Markt-
Verlauf: Großvieh und Kälber mäßig, Fetischweine begehrt, sonst
langsam.

Osiris Dßaekrieklen
Stuttgart, 24. Nov. Der Abg. Dr. Wider(BP .) hat im Land¬

tag folgende Kleine Anfrage gestellt: Nachdem die von der Retchs-
regierung den Ländern anempsohiene Vorrückungssperreim Reich
selbst nicht eingesührt und in den meisten deutschen Ländern wieder
rückgängig gemacht wurde, frage ich bas Württ. Staatsministerium,
ob es nicht alsbald auch in Württemberg die Vorrückungssperre auf¬
zuheben beabsichtigt.

Stuttgart, 24. Nov. Bon dem Sekretariat der Handelskammer
Stuttgart wird uns milgeteilt: Nach der achten Verordnung zur
Durchführung der Verordnung des Reichspräsidenten über die Devi¬
senbewirtschaftung vom 17. November 1931 sind sämtliche Waren,
die aus dem deutschen Wirtschaftsgebiet ausgefllhrt werden, für die
Zwecke der Devisenbewirrschaftung ab 1. Dezember 1931 anzumelden.
Diese für alle Exportfirmen sehr wichtigen Bestimmungen sind im
Wortlaut durch das „Auskunftsbüro für Außenhandel" bei der Han¬
delskammer Stuttgart kostenlos zu beziehen.

24 Tote bei einem Schiffsunglück
Amsterdam, 24. Nov. Nach Meldungen aus Buitenzorg ist bei

dem Generalgouoerneuc von Niederländisch.Indien am Dienstag die
Nachricht eingegangen, daß aus einem Fluß in der Provinz Djambt
(Sumatra) ein Dampfer bei einem Zusammenstoß mii einer Fähre
umgeschlagen und gefunken ist. Don den an Bord befindlichen Per-
sonen sind 24 ertrunken. Drei Personen wurden gerettet.

Laval -Rede erst am Donnerstag
Paris , 24. Noo. Ministerpräsident Laoal wird erst am Donners¬

tag nachmittag zur Beantwortung der außenpolitischen Interpellationen
das Wort ergreifen.

Neuer Bormarsch der Japaner
London, 24. Noobr. Während der Völkerbund in Paris noch

immer erfolglos bemüht ist. eine Lösung der mandschurischen Krise
zustande zu bringen, haben die Japaner einen neuen Vormarsch in
die Mandschurei begonnen. Das strategische Ziel ist die Stadt Lhim-
chow, wo sich 58000 chinesische Soldaten befinden. Der Angriff
wurde am Montag eingesetzt und der gesamte private Eisenbahnver¬
kehr wurde aus den nach Süden führenden Linien eingestellt. Zu
Kämpfen ist es noch nicht gekommen. In Stnmintun wurden auf
das japanische Konsulat Bomben geworfen.

Brasch und Urban , dic auf dem Monte Generoso im Lessin
eine gewaltige Blitzfanganlage errichteten, um mittels der
Millionen -Voltspaniiung eines Blitzschlages die Atomzer¬
trümmerung experimentell zu lösen. Die Durchschlagskraft
der Blitzentladung aber reichte nicht aus , so daß die Forscher
jetzt zur Herstellung von künstlichen, aber stärker geladenen
Blitzeii schreiten, um die Versuche der Atomzertrümmerung
fortsetzen zu können. Eine solch großzügig aufgcbaute An¬
lage hat nunmehr die A.E.G. hergestellt, lieber die weiteren
Versuche und Aussichten schreibt Dr . Heide:

Es wurde ein sogenannter Stoßgenerator gebaut, der
die ungeheure Spannung von 2>1 Millionen Volt erzeugen
kann. Allerdings war es mit diesem Erzeuger künstlicher
Blitze allein noch nicht getan, es mußte erst noch ein Vaknum-
Entladurrgsrohr gebaut werden, das so hohe Spannungen
aushält , denn die bisher gebräuchlichen Röntgenröhren waren
dazu in keiner Weise geeignet. Brasch und Lange haben nun
ein solches Rohr konstruiert und in diesem werden Kathoden-
strahlen und Gammastrahlen (Röntgenstrahlen ) in oex Starre
don mehreren tausend Kilogramm Radium erzeugt. Diese
Strahlen haben eine solckie Durchdringnngskraft , daß sie
Bleiplatten von 20 Zentimeter Dicke durchdrungen. Damit
ist endlich der Weg zum künstlichen Radium frcigeworden.
Welche Leistung das Entladungsrohr von Lange und Brasch
zeigt, ermißt man, wenn man bedenkt, daß der ganze Welt¬
besitz an natürlichem Radium etwa 500 Gramm beträgt . Der
Stoßgenerator , der dieses Wunder vollbringt , besteht aus
einer Anzahl sehr großer Kondensatoren, die in Parallel¬
schaltung aufgeladen werden. Aber selbst dieses gewaltige
Instrument soll noch Übertrossen werden durch einen neuen
Apparat , der im Staatlichen Physikalischen Institut gebaut
wird, und mit dem man eine Hochspannung bis 7 Millionen
Volt zu erreichen hofft.

Von größter Bedeutung werden vielleicht diese künst¬

lichen Radiuwstrahleu für die medizinische Forschurrg wer-
den. Kathodenstrahlen von mehreren Millionen Volt Lpan-
nnng haben eine derartige Turchdringungsfähigkeit , daß sie
schon bei ganz kurzer BcstrahlungSzeit tief in das Körper-
innere eindringen . Dic natürlichen Radiumstraylen haben
bekanntlich die Eigenschaft, daß sie die bestrahlten tierisck-en
Gewebe zerstören, also Operationen ahne Messer ermöglichen.
Die Geschwindigkeit der Radiumstrahlen ist aber doch nicht
so groß , so daß, um die ersorderlickn Wirkung zu erzielen,
die kranken Stellen meist sehr lange und sehr oft bestrahlt
werden müssen. Das aber bringt den Nachteil mit sich, daß
möglicherweise iielreri dem kranken auch gesunde Körperteile,
vor allem diejenigen, durch welche die Radiumstrahlen ihren
Weg nehmen mußten, angegriffen werden. Tie Forscher
Lange und Brasch haben nun mit ihren neuen Apparaten
Bestrahlungsversuche an Mäusen vvrgenommen und glauben
schon jetzt sagen zu können, daß die künstlichen Strahlen weit
günstiger wirken, als die natürlichen Radiumstraylen . Denn
durch dir sehr hohen Geschwindigkeiten werden die Bestrah-
lnngszeiten außerordentlich verkürzt werden können, und da¬
durch werden die gesunden Gewebe des Organismus bei der
Bestrahlung geschont. Es könnte möglich sein, daß die künst¬
lichen Radiumstrahlen um diese natürlich nicht ganz zu¬
treffende Bezeichnung zu wählen - in absehbarer Zeit be¬
sondere Bedeutung für die Krebsbehandlung erhalten . Aller¬
dings sind sich die beiden Forscher Dr . Lange und Tr . Brasch
darüber ganz klar, daß vorerst noch sehr viele Borvcrsuche
gemacht und Erfahrungen gesammelt werden müssen.

Aucki ist noch nicht' abzuschen, welchen Nutzen die Lechnik
aus diesen Arbeiten ziehen wird. - Sollte es wirklich gelingen,
aus dem Wege über die Erzeugung bisher ungeahnter elek¬
trischer Spannungen die Atomkräfte für die menschliche Ener¬
giewirtschaft nutzbar zu machen, — eine physikalische Möglich¬
keit, die von den hervorragendsten Physikern durchaus be¬
jaht wird so würde das zweifellos eine Revolution nicht
nur in der Geschichte der Technik, sondern vielleicht in der
Geschichte der Menschheit bedeuten.

Hus Wett untt l>eden
Tie FamrUenanzeige in der Zeitung . In diesem Jahre

kann die Zeitungsanzeige ihr dreihundertjähriges Jubiläum
feiern. Tie Familienanzeige ist dagegen erst jüngeren Datums.
In erster Linie hat man sich begnügt, Todesfälle durch die
Anzeige bekannt zu machen. Walter Kaulfuß ist in der Lage,
im „Zeituirgs -Berlag " die älteste deutsche Todesanzeige be¬
kanntzugeben. Er hat sie aufgesunden im Jahrgang 1721 der
„Wöchentlich Frankfurter Frag - und Anzeigungsnachrichten",
und zwar in der Nummer vom 30. September . Sic bezieht
sich auf den Lvd einer Hebamme, die im Alter von 78 Jahren
gestorben war . Im Stile der Zeit ist dieser Anzeige ein Ge¬
dicht beigegeben, wie es ja auch heute nvch in manchen Ge¬
genden üblich ist. Das Gedicht, originell und für den dama¬
liger: Zeitgeschmack bezeichnend, hat folgenden Wortlaut:

Frau Checus, welche osft der hohen  Huld genossen.
Hat , nach des Höchsten Rath , ihr Leben sanft beschlossen:
Sie ruht in Seinem  Schooß , und wird von ihm erquickt.
Nachdem Er manches Leyd und creutz ihr zugeschickt.
Sechs Tausend Kinder hat sie auf der Welt empfangen.
An Jahren ist die Acht und Siebzig übergangen.

Laune des Glücks. In Danzig irr einem Kaffeehaus sitzt
ein Gast, der dem nicht wenig erfreuten Oberkellner eröffnet,
daß er zu seinem größten Bedauern nicht in der Lage sei, die
Zeche zu bezahlen. Das ist entschieden für den Oberkellner
ein Pech, da es heißt, den Betrag aus eigener Tasche zu
bezahlen. Wertobjekte halte der Gast nicht bei sich, aber
schließlich entdeckte er in einer Westentaschezwei Lose einer
Wohlfahrtslotterie , die der Oberkellner in Pfand nahm. Beide
Löse waren 10 Gulden wert, 5 Gulden betrug aber nur die
Zeche. Warum sollte der Gast sie nicht wieder cinlösen kom¬
men? Ter Gast tat dies aber nicht, und alle zarten Mah¬
nungen des Kellners nutzten nichts. Seufzend entschloß sich
der Oberkellner, die für die Zeche ausgelegten 5 Gulden aus
Verlustkonto zu schreiben. Etwas voreilig von ihm, denn er
hatte nicht bedacht, welche närrischen Launen manchmal das
Glück hat. Er war also recht erstaunt , eines Tages zu
merken, daß er aus eines der beiden Lose 200 englische Pfund
gewonnen hatte. Jetzt meldete sich der ursprüngliche Besitzer
natürlich auch wieder, und bot „lvyalerweise" dem Oberkellner
die Hälfte der Gewinnsumme an, wenn er ihm das Los zu¬
rückerstattete. Ter glückliche Oberkellner dachte aber gar nicht
daran , und nun lief der zahlungsunfähige Gast von früher
zum Kadi. Die Sache ist noch nicht entschieden.

Das Auge wacht. Während des Krieges hatte ein Inva¬
lide, der ein künstliches Auge hatte, eine Abteilung schwarzer
Kriegsgefangener bei der Waldarbeit zu beaufsichtigen. Mit
der Zeit wurde ihm dies aber zu langweilig und er kam aus
eine gute Idee , sich dieser lästigen Arbeit zu entziehen. Als
er am anderen Morgen an der Arbeitsstelle angckommen war,
nahm er feierlich vor seinen Schutzbefohlenen sein Auge her¬
aus , legte es aus einen Baumstumpf und ging in die nahe¬
gelegene Wirtschaft. Die Schwarzen waren natürlich hoch
erstaunt und arbeiteten , mit scheuen Blicken auf das GlaSauge,
auch wenn der Wächter nicht da war . Als er aber wieder
einmal von der Wirtschaft an die Arbeitsstätte kam, da lagen
die Schwarzen sämtlich im Grase und schnarchten - und über
das Auge war ein Hut gestülpt.

Der Autogrammsammler . Der italienische Dichter d'An-
nunzio schrieb seinem Hauswirt einen Brief , mit der Bitte,
das schadhafte Dach ausbcsserir zu lassen. Der Hauswirt ant¬
wortete nicht. Zwei Wochen später schrieb der Dichter einen
zweiten Brief zu demselben Thema und auch dieses Schreiben
blieb unbeantwortet . Das gleiche Schicksal erlitt noch ein
drittes , viertes und fünftes Handschreiben, bis schließlich dem
Dichter die Geduld riß und er an den Hauswirt in wenig
salonmäßigen Ausdrücken ein sechstes Schreiben richtete. Dies¬
mal mit Erfolg . Ter Wirt antwortete : „Göttlicher Meister,
es war keineswegs Rücksichtslosigkeit, daß ich Ihre vielen, über
alles geschätzten Briefe nicht beantwortete . Aber als passio¬
nierter Autogramm -Sammler wollte ich mir eine so günstige
Gelegenheit nicht entgehen lassen, die mich in den Besitz von
sechs kostbaren Handschreiben unseres großen Dichters setzte.
Das Dach wird heute repariert werden!"

Lumpi, der kluge Hun». Professor L. Plate legt der
Oeffentlichkcit einen Bericht über zwei Sitzungen mit „Lumpi,
dem klugen Hund von Weimar " vor. Lumpi, ein gescheckter
Terrier -Rüde, verständigt sich durch Klopfen mit den Pfoten
an ein vorgehaltcnes Buch. Prof . Plate und A. N. Sewcrtzoff
legten dem Hund im ganzen 66 Fragen vor, von denen er
53 richtig, 5 halbrichtig und 2 falsch beantwortete . Dem Tiere
wurden z. B. mündlich leichte Rechenaufgaben gestellt (7 4- 3,7
— 3,25 — 10) vder etwa : Wieviel Monate hat ein halbes
Jahr ? Gegen diese Versuche kanrr man jedoch einwenden daß
der Hund durch unbewußte Zeichen der Fragesteller, dic ja die
Antwort wußten, beeinflußt wurde. Um auch diesen Eiuwand
zu entkräften, gab mau dem Hunde dic Frage auf einer: Zet¬
tel. Die anwesenden Personen wußten von dem Inhalt des
Zettels nicht. Auch jetzt noch gab der Hund richtige Ant¬
worten, wenn auch halbrichtige falsche Lösungen vorkamerr.

!

Xünstlielres Radium äurcli
Von Emil Friedrich



TeUfftrafiere« Verbote» ! Auch in DeutschlanL find hier
und da Versuche gemacht worden, den Gesetzgeber gegen die
Selbstrasierer mobil zu machen. Dieses Beispiel scheint die
Friseure von Jugoslawen angeregt zu haben, die, wie alle
»brigen Berufe, schwer von der Krise betroffen sind und nun
glauben, das Ei des Kolumbus, das unfehlbare Mittel ge¬
funden zu haben, ihrer Schwierigkeiten Herr zu werden. Sie
verlangen von der Regierung eilt Gesetz, durch das allen
männlichen Jugoslaven der Gebrauch von Rasiermessern und
Rasierapparaten untersagt wird ; nur die Barbiere sollen die
Erlaubnis erhalten, diese Gebrauchsgegenstände zu benutzen.
Um dem Staat eine Gegenleistung zu bieten, wollen die Fri¬
seure die Verpflichtung übernehmen, sämtliche Arbeitslose des
Landes kostenlos zu rasieren und ihnen die Haare zu schneiden.

Tic geschäftstüchtige Frau Edison. Wie aus West Orange
(N. I .) gemeldet wird, ist erst jetzt bekannt geworden, daß
Frau Thomas A. Edison, die Gattin des Erfinders , die Fi¬
nanzen des Ehepaares verwaltet hat und zwar mit dem Er¬
folg, das; sie sich ein Vermögen, das mehr als hundert Mil¬
lionen Golümark beträgt, erworben hat, während sich ihr
Mann mit etwa der halben Summe begnügte. Zu dieser
erstaunliclMi Meldung kommt noch die zweite Ueberraschung,
daß William Edison, der Sohn des Erfinders aus dessen
erster Ehe, das Testament seines Vaters anzufechten gedenkt.
Diesem Testament zufolge erhält er nämlich nur eine Million
Goldmark, während seine beiden Halbbrüder je 20 Millionen
Goldmark erhalten. William Edison macht geltend, daß seine
Stiefmutter ihren Gatten ungsbührlich beeinflußt habe und
daß er schon nicht mehr im Besitz seiner völligen Geisteskraft
bei Abfassung des Testaments gewesen sei. Edison hat, wie
weiter berichtet wird, die Tantiemen , die er aus seinen Patent --
rechten bezog, ebenso wie das Einkommen, das ihm seine Aus¬
sichtsratsposten einvrachten, regelmäßig seiner Frau über¬
geben. Er interessierte sich keineswegs für seine Finanzen
und hat während der 40 Jahre seiner zweiten Ehe seiner
Frau die Vermögensverwaltung überlassen. Während der
letzten 14 Jahre hat Edison seiner Frau im Durchschnitt
wöchentlich 100 000 Goldmark ausgehändigt . Sie legte das
Geld immer sehr vorteilhaft an und erwarb sich so ein außer¬
ordentlich großes Vermögen. Aus diesem Grunde ist sie auch
in dem Testament Edisons nicht noch einmal bedacht worden.

Die Schrecken des elektrischen Stuhls . Die grauenhaften
Szenen, die sich bei den kürzlich im Cook County Gefängnis
in Chicago erfolgten Hinrichtungen von vier Mördern ab¬
spielten, geben der englischen Presse wieder einmal Anlaß,
auf den „humanen" Vollzug der Todesstrafe durch den Strick
gegenüber der Todesmarter hinzuwcisen, die der Delinguent
auf dem elektrischen Stuhl erleidet. Man hatte im Hinrich-
ungsraum des Chicagoer Gefängnisses einen elektrischen Stuhl
aufgestellt, aber der Tod trat bei allen vier Delinquenten erst
nach entsetzlichen Todesqualen ein. Es bedurfte einer Zeit
von 24 Minuten , um die Todesstrafe zu vollziehen. Frank
Jodan , der zwei Polizisten erschossen hatte, starb als erster.
Er wurde um 12 Uhr 13 Minuten nachts zum elektrischen
Stuhl geführt. Als der Strom eingeschaltet wurde, schnellten
die Beine des Delinguenten hoch in die Luft, weil der nervös
gewordene Henker es unterlassen hatte, sic festzuschnallen. Das
Versäumte wurde dann nachgeholt und der Strom erneut ein¬
geschaltet. Es vergingen aber noch vier bange Minuten , ehe
der Tod eintrat . Zwei starke Stromstöße waren erforderlich,
um den Bankiermörder Charles Rocco vom Leben zum Tode
zu befördern. Erst nach 8 Minuten konnte der Arzt den
eingetretenen ^.od feststellen. Roccos Komplice, John Popeseu,.
war der nächste, der den Stuhl bestieg. Er zitterte am ganzen
Leibe in den Armen seiner Wärter , die ihn auf den Stuhl

setzten. Die Exekution dauerte sechs Minuten . Sechs Mi¬
nuten waren auch erforderlich, um Richard Sullivan zu töten,
der an der Ermordung seines Restaurateurs beteiligt war.
In dem Glauben , daß sein Todfeind Frank Bell ihm im
Tode vorangegangen , nahm er mit dem Gefühl befriedigter
Rachelust und schadenfrohem Lachen auf dem Stuhl Platz . Er
wußte freilich nicht, daß die Hinrichtung seines gehaßten
Spießgesellen im letzten Augenblick aufgeschoben worden war.
150 Zeugen wohnten den Hinrichtungen bei und sahen durch
eine Wand von Spiegelglas in die grell beleuchtete Todes-
kammcr. Unter ihnen befand sich auch der Mann , der den
Mörder Jodan unmittelbar nach der Tat ergriffen hatte. Er
lachte hell auf, als man ihm erzählte, Jodan habe ihn er¬
kannt, und sein letztes Wort sei ein Ausdruck des Hasses gegen
den Mann gewesen, der ihn zur Strecke gebracht habe.

Ter Gerichtsvollzieher. In Kochel fragte der Pfarrer in
der Schule u. a., wer der Vorsteher des Kreises (Kreisregie¬
rung ) ist. Der Pfarrer wollte etwas nachhelfen: „Der war
doch schon einmal in Kochel, dieser Herr !" Ein Schüler meldete
sich und meinte schüchtern: „Der Gerichtsvollzieher".

Ter preußische Minister . Ein ehemaliger preußischer Mi¬
nister erklärte auf einem Studenten -Kommers in Königsberg :
„Ich bin sehr wenig in die Vorlesungen gegangen und doch
Minister geworden." „Vielleicht," bemerkte der Chirurg Fried¬
rich dazu, „wäre es besser gewesen, er wäre mehr in die Vor¬
lesungen gegangen und nicht Minister geworden!"

. (Münch, med. Wochenschx.)
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Das Duell. Ein junger Sänger bat Tristair Bernard so
lange, bis ihm der Humorist unentgeltlich einen Liedertext
zur Verfügung stellte. Der Künstler ließ das Liedchen in
Musik setzen und brachte es anläßlich eines Wohltätigleits¬
konzerts erstmalig zu Gehör . Er war aber so unhöflich, ledig¬
lich den Komponisten der Arie und nicht den Textdichter zu
nennen . Bernard fühlte sich in seiner Eitelkeit verletzt und
machte dem Sänger so heftige Vorwürfe , daß dieser am näch¬
sten Tage mit einem groben Briefe antwortete . Das Schrei¬
ben strotzte von Beleidigungen und darüber hinaus von —
orthographischen Fehlern . Da erwiderte der Humorist : „Mein
lieber Herr , Sie haben mich mehrfach beleidigt, so daß ich
mich gezwungen sehe, Sie zu fordern . Da ich der Beleidigte
bin, steht mir zweifelsfrei die Wahl der Waffe zu. Ich wähle
hiermit die Rechtschreibung und muß Sie bitten, sich als eine
Leiche anzusehen!"

Das Klavier. Kalchas blieb den ganzen Abend vor dem
Klavier . Saß und saß auf dem Sessel. Nicht wegzubringen
war er. „Warum bleiben Sie hier sitzen?" fragte einer, „kön¬
nen Sie denn Klavier spielen?" Kalchas lachte: „Das nicht.
Aber solange ich hier sitze, bin ich sicher, daß es auch kein
anderer kann."

Charles Schwab, die Börsenautorität , wurde einmal von
einer Dame, die ihr Geld in gewissen Minenpapieren anlegen
wollte, dringlichst um Auskunft und Rat gefragt. „Mister
Schwab," setzte ihm die Dame zu, „wird dieses Papier Hinauf¬

oder hinuntergehen ?" Mr . Schwab, gereizt durch die lästige
Beharrlichkeit der Dame, antwortete ihr schnell: „Das Papier
wird bestimmt hinauf - oder hinuntergehen — denn seitwärts
kann es nicht gehen!"

Hinweise
Birkenfelo, 23. Nov. Die Vorarbeiten zu der Bezirks-

ausstellung für Geflügel , Kaninchen und
Brieftauben,  verbunden mit der 25jährigen Birkenfelder
Jubiläumsschau vom 5. bis 6. Dezember d. I ., sind annähernd
abgeschlossen. Nach dem Versand der Meldebogen an die
Mitglieder und Bezirtsvcreine sind eine beträchtliche Anzahl
nachträglich angefordeöt worden, was die Hoffnung zu einer
guten Beschickung berechtigt erscheinen läßt.

Wenn auch die wirtschaftliche Notlage des ganzen Volkes
fast keinen Züchter verschont hat, so sollen doch die von unse¬
rer Bereinigung und deren Gönnern zahlreich zur Verfügung
gestellten Qualitätspreise sowie die Gewähr für sachgemäße
und gerechte Beurteilung unserer Lieblingstiere jedes Mit¬
glied unseres Verbandes veranlassen, die Bezirksschau 1931 zu
beschicken. Das Standgeld ist der Zeit angepaßt , so daß auch
kleineren Zuchtfrcunden die Beschickung mit den besten Chan¬
cen möglich ist. Birkenfeld, das bestrebt ist, eine mustergültige
Schau zu Wege zu bringen , wird sich Mühe geben, den Erfolg
zu sichern und alle Aussteller zufriedenzustellen.

Das wichtigste für den Bezirksverband ist die zur Tradi¬
tion gewordene G a u a u Aste l lu n g , soll sie doch als kleine
Nationale betrachtet, Zeugnis über die Entwicklung der auf¬
fallend starken Geflügelhaltung im Verhältnis zur landwirt¬
schaftlich benützten Fläche im Bezirk Neuenbürg bringen. Um
aber der bevorstehenden Ausstellung einen würdigen Anstrich
geben zu können, müssen wir mit Unterstützung sämtlicher
Vereine bezw. Mitglieder rechnen. An alle säumigen Aus¬
steller ergeht hiermit nochmals die dringende Bitte , die Mel-,
düngen umgehend, d. h. längstens bis zum 25. d. M ., an die
Verwaltung einzusenden.

Züchter des Oberen Enztnles ! Helft die Verbandsaus¬
stellung zu einer imposanten Veranstaltung machen. Beschickt
sie nach besten Kräften und haltet euch für deren Besuch vom
5. bis 6. Dezember frei . „In notwendigen Dingen Einigkeit,
im Zweifel Freiheit , in allem aber Liebe." Der Gesamtvorst.

Kclrskbucb
kür ülen

vdsrsmtLdsrirk keusndürg

enthält sämtliche selbständigen Personen in alphabetischer
Reihenfolge, ferner alle Beamtnngen, Geschäfte, Vereine,
Fernsprecher, Postscheck-, Bank- und Girokontos. Für jeden
Gewerbetreibenden ist es ein unentbehrliches Nachschlagewerk.

Preis RM. 4.—.
Zu haben in der

..Enztäler' -Veuckeeei Neuenbürz.

Zwangs-Versteigerung.
Am Donnerstag den 26. November 1931. nachmittags

3 Uhr, kommt in Schömberg öffentlich gegen Barzahlung
zur Versteigerung:

1 Rind, ca. 1' s Fahr alt.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Länder, Gerichtsvollzieher.

Ade überflüssige Einfuhr von
bOÜt)still -ZnLustriewarea oder
von 2259st-M stabnmgsmMta

mackt eine dent-
sektIarmUeeim
Mr arbeitslos?

.»„»st .. .

'-MH

iW-T

Kaust deutscke

Waldrennach, den 24. Nov. 1931.

Todes - Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht, daß mein lieber, treube¬
sorgter Mann, unser guter Vater, Bruder,
Schwager und Onkel

llrnsl Nustsrsr
nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von nahe¬
zu 39 Zähren sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Sophie Kusterer, geb. Allmendinger,

mit Kindern Hedwig, Emil und Hermann,
nebst Angehörigen.

Beerdigung: Donnerstag nachmittag'/»3 Uhr.

MW

klsicüstcliEL Lügsisstsn
2 kg mit OaumsnLlühs,
^ulstellvorrictilimg unci Lulsilung,VOL-l̂ rütrsicksn, 2 Osrsntis

429 lnssrstsniorm gestützt

uni) 7kr schafft
ktrbeit und Vrot

!

Atelier für Fußpflege. '!
Entfernung von Hühneraugen, Hornhaut und eingewach- !
seuen Nägeln. — Behandlung in und außer dem Hause, j
Marta Benjamin, Pforzheim, Westl. 12, Tel. 1669.

smn.VWUkMbeileii
werden in

«iigsnvr Vllsrkststts
rasch und preiswert ausgeführt.

L . wesk ' Leks vucküruLkSrSi
Znh.: Fr . Biesinger.

Md -Mrbk-MÄk

Neuenbürg.
Bon dieser Tage einge¬

troffenen

Anthrmit-
Wm-NMettr

hat noch abzugeben
Karl Pfister.

Neuenbürg.
Heute und morgen

bei
VT » »« «? .

1 5-Röhren, Netzanschluß, und
1 4-Röhren, Batterieu. Akku,
des. Umstände wegen billig zu
verkaufen.

Neuenbürg, Windhof 406.

l.eilr-Occloei'
l.6ii2-I_oe>i6s

äb !6gs - !Vl3ppsn
empüeblt

cmeed'l- evatzWii.

S. M. „Lrimde".

zu besonders billige«
Preisen.

Frischer

Kablimi
Psund 22 M-

Kabliau-Filet
ohne Bauchlappen
Pfund 42 Pfg.

Holländer
Volt-Heringe
18 Stück 48 Pfg.

Rollmops und
llsmaeüheeirrge

in klarer Sauce

'Lp 75  P---
dto.

in Milchsauce
85 Pfg-

Rollmops
offen

3 Stück 32 Pfg-
Visnmeüherirrge

3 Stück 28 Pfg.
GeleeheeSsrge
Port . 15 Pfg-

Veat-AerirM
3 Stück 38 Pfg-

und 5°/s Rabatt. I
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